
11. Uasa biatrita in €oelu. 

Bei der Anlage einer neuen Häuserreihe zu Cöln, in der 
nicht weit von der Apostelkirche l ) gelegenen Benesiss l rasse , 
fand man im April d. «Ts nahe neben einander zwei einfache 
Steinsärge, in deren jedem ein männliches Gerippe lag. Beide 

hatten eine Kupfermünze im Munde, die eine von Tra jan , die 
andere von Constanlin dem Jüngeren , und zu Häupten die 
Glasgefässe, welche wir Taf. XI. u. XII. in natürl icher Grösse 
abbilden. Das grössere Fig. I. befindet sich mit der Münze 
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Tra jans im Besitze des Hrn. Aldenki ichen, dessen Gefälligkeit 
der Verein die Zeichnung v e r d a n k t , das kleinere Fig. II. 
gehör t dem Maurermeister Hrn. Löwenstein und ist in der 
Kunsthandlung von Heberle (Trankgasse Nr. 18.) zu sehen . 
Die Zeichnung hat Hr. Osterwald aus jenein Hause a n g e f e r 
tigt. Jenes ist vortreffl ich erha l len ; diesem ist ein Theil des 
Randes nebst den beiden ersten Buchstaben der Inschrif t a b 
gebrochen , auch am Untertheile des Netzes Einiges ver loren 
gegangen . Sie bestehen aus einem ziemlich dünnen w e i s s 
lichen Glase und weisen sich durch Material, Form und Ar
heil als W e r k e desselben Künstlers und derselben Zeit aus. 
Die Zierlichkeit der Form verdient unsere Bewunde rung ; ganz 

1) Ein in der N ä h e d i e s e r Kirche a u s g e g r a b e n e s M o s a i k , w e l c h e s 

u n s e r a u s s e r o r d e n t l i c h e s Mitgl ied , Hr. B a u m e i s t e r F e l l e n in C ö l n , 

für d e n V e r e i n zu z e i c h n e n die Güte h a l t e , w i r d in den« P r o 

g r a m m e b e s p r o c h e n w e r d e n , w o d u r c h der Vor s tand zu der a m 

9 . ü e c e m b e r z u h a l l e n d e n G e n e r a l v e r s a m m l u n g e i n l a d e n w i r d . 

D a s s e l b e w i r d b i n n e n w e n i g e n T a g e n a u s g e g e b e n und e n t h ä l t 

e i n e farb ige N a c h b i l d u n g des g r o s s e n M o s a i k s im C a c c i l i c n k l o s t e r 

z u Cöln . 
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vortreffl ich aber ist die A r b e i t , welche einen neuen Beweis 
von der allen neueren Leistungen in Glas über legenen Kunst 
fert igkeit der römischen Kaiserzeit gibt. Diese rühr te nicht 
von Griechenland, sondern zuers t von Sidon her . Dann g e 

noss in der Kaiserzeit besonders die Fabrik in Alexandrien 
einen grossen Ruf (vgl. z. B. Martial. XII. 73., Vopisc. S a 
turnin. 8) Allerdings zog sich auch dieser Zweig der Kunst
übung, seit man zwischen Cumae und Liternum geeigneten 

Sand entdeckt hatte (Plin. 36. 26. 6 6 . ) , f rühe nach Rom, und 
die Vilriarii waren dort zahlreich und ihre Arbeilen hoch g e 

schätzt . Der kunst re icheren bedienten sich vorzugsweise die 
Kaiser bei Gastmählern und schenkten sie wohl beim Aufbruche 
ihrem Gästen (apophore ta ) . Aber die alexandrinischen blieben 
die be rühmtes t en , und eine Art von Bechern, die a l l a s s o n 
t e s , von schillernden Farben, konnte man der Beschaffenheit 

des Sandes wegen nur dort verfert igen (Strab. XVI. 521.) . Von 
diesen sandte Hadrian drei, welche ihm ein ägyptischer Priester 
verehr te , als kostbares Geschenk nach Rom (Vopisc. 1. 1.). Zu 
diesen gehör ten vermuthlich auch die unsrigen ; in jedem Falle 
beweisen die Inschrif ten, dass sie bei Gastmählern gebraucht 

und mit Glückwünschen für die Gäste versehen waren . Be
denkt man nun , dass auf einem zu Strassburg gefundenen 
ähnlichen Becher der Name des Kaisers Maximianus s t e h t , 
so wird man es begreiflich linden , warum die cölnischcn 

ohne wei te re Zugabe in einfache Gräber gelegt wurden. Die 
Verstorbenen mögen vornehme Militärpersonen gewesen sein, 
welche die Gläser vom Kaiser geschenkt bekamen, sie in der 
Provinz in hohen i h r e n hielten und als kostbare Beweise 
kaiser l icher Gnade mit ins Grab nahmen. 

Solcher W e r k e sind bis je tz t nur sehr wenige bekannt 

g e w o r d e n : zuerst ein 1725. irn Novarcsischcn g e f u n d e n e s , 
welches sich in der Sammlung des Marchesc Trivul.zi in Mai
land befindet und von Amorelli in Winckehnanns Geschichte 
der Kunst L 2. 20. (Abbild. Nr. 22.) herausgegeben worden ist. 
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„Die Schale ist äusserlich netz förmig uud das Netz ist 

„wohl drei Linien vom Becher entfernt , mit welchem es v e r -

„millelst feiner Fäden oder Stäbchen von Glas , die in fast 

„gleicher Entfernung- vertheil t sind, verbunden ist. Unter dem 

„Rande ziehet sich in hervors tehenden Buchstaben, die auch, 

„wie das N e t z , durch Hülfe e rwähn te r S t ä b c h e n , etwa zwei 

„Linien weit von dem eigentl ichen Becher ge t renn t s i n d , 

„folgende Inschrif t h e r u m : BIBE ViVAS MVLTiS A M I S , eine 

„gewöhnl iche Gesundheit , welche nach B u o n a r r o t i (Ossc r -

„vazioni sopra alcuni l 'rammenti, tav. 15. p. 98. tav. 19. p. 212.) 

„die Alten auf solche Glassehalen zu se tzen plleglen. Die 

„gedachte Schale hat weder Fuss noch Bas i s , wie bei vielen 

„alten Schalen der Fall i s t ; um sie hinzus te l l en , war dahe r 

„ein in der Mille hohles Gestell nöthig , welches man tyyv-
^i]y.t] nannte . Die Buchstaben der Inschrif t sind von grüne r 

„ F a r b e , das Netz ist himmelblau; beide ziemlich glänzend. 

„Der Becher hat die Farbe des O p a l s , d. h. eine Mischung 

„von Roth, Weiss , Gelb und Himmelblau,, wie die lange Zeit 

„unter der Erde ge legenen Gläser zu sein pflegen. Es w ä r e 

„indessen mögl i ch , dass der Künstler selbst dem Glase diese 

„Farbe gegeben hätte. Zuverlässig sind an dieser Schale 

„weder die Buchstaben noch das Netz auf die gemeine Weise 

„ange lö lhe t , sondern das Ganze ist mit dem Bade aus einer 

„festen Masse Glases auf dieselbe Weise wie bei den Cameen 

„gearbei te t . Die Spur des Rades nimmt man deutlich wahr . " 

2) Einige F r a g m e n t e , bei Isola Farnese , dem allen Veji, 

ausgegraben , welche Winckclmann e rwähn t und der auch aus 

Gölhes i tal ienischer Reise bekann te Antiquar und C i c e r o n e , 

Hofralh Rei fens te in , fo lgendennassen beschreibt (Wincke lm. 

W e r k e XU; S. LXXXIX. Donauesch. A u s g . ) : „Unter den 

„Glasslüeken , davon man nur einen sehr ger ingen Ueberres t 

„zu Gesicht b e k o m m e n , sind viele Scherben von sehr a r t i g , 

„wie auf dem Drehsluhl gearbe i te ten Scha l en , auf denen c i -

„nige sehr weit abs tehende und gleichsam angelölhele Zier-
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.,ralhen bcüntllich sind, an denen die Spur eines R a d e s , mit 
„welchem ihnen die Ecken und Schärfen angeschliffen wor 
d e n , sehr deutlich zu bemerken ist." 

3 ) Eine in Strassburg entdeckte Schale, von der Schw(e ig 

h ä u s e r ) im Kunstblatt 1826. Nr. 90. ber i ch te t : „das elegant 
„geformte Glas von milc'fafarber Weisse , ist durcli kleine glä
s e r n e Stäbchen in ein w e i t e r e s , gleichsam aus unter e inan 
d e r verbundenen kreisförmigen Maschen geflochtenes Netz 
„oder Körbchen von purpurfarbenem Glase befestigt und mit 
„einer Inschrift, aus grünem Glase versehen. Man steht bei 
„der Betrachtung dieser , in allen Stücken wundervoll vollen
d e t e n Arbeit in Z w e i f e l , ob das Netz aufs Künstlichste an 
„der Lampe über die es befest igenden Stäbchen gef loch

t e n worden ist, oder ob das, von den Allen mit so grosse r 
„Geschicklichkeit angewandte Drehrad damit beschäftigt war. 
„Fea erklärt sich für die letzte Meinung und das Glas, wel 
„ches er in Händen halte, scheint noch s icherere Zeichen der 
„Arbeit an sich get ragen zu haben als das unsre. — Die In
s c h r i f t des unsern (die Buchstaben umgeben den obern 
„Rand) ist leider zum Theil zerbrochen und zwei fehlende 

„Stücke waren — nicht mehr zu l inden: das ü b r i g g e b l i e b e n e 
„heisst XIM . . NE AVGV . . . woraus sich jedoch 
„bei der Seltenheit der Sylbe XIM in dem Namen der A u 
„guste , und da zwischen derselben und der Sylbe NE gerade 
„zwei Buchstaben fehlen, mit ziemlicher Gewissheit bibe oder 
„salve MAXIMIANE AVGVSTE resti tuiren läss t , was dadurch 
„noch um so wahrscheinl icher wird, dass in demselben Grabe 
„auch eine Goldmünze des Kaisers Constans I . , der nicht 
„lange nach den beiden Maximianen reg ier t h a t , gefunden 

„worden ist. — Dieses Grab w u r d e an demselben Thöre Slrass
„burgs (dein Weissen lhurmlhore) gefunden , wo schon seit 
„Jahrhunder ten die meisten römischen Gräber , besonders der 
„8. Legion, entdeckt — worden. Das Glas dürf te daher einem 
„Tribun dieser Legion gehört haben , der es von einem der 
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„Maximiane zum Geschenk erhielt und viele Jah re n a c h h e r , 

„als etwas sehr kostbares mit sich begraben Hess." 
Nach Schulz (anforina di vetro con bassirilievi rinvenuta 

in Pompe j i , Annal. d. Instit. di corrisp. arch . t. XL p. 96.) 
befindet es sich jetzt im K. Museum zu München; dort entsinne 

ich mich aber nicht es gesehen zu haben. 
4) Einigermassen ähnlich i s t : Un balsamario azzurro a p 

par tenente alla collezione del cav. Maler in Roma ( j e tz t in 
Baden) si vedc altaccalo in alcune parti con una materia ve
trina un ornamento di archi incrociati che gira il vaset to . 

Schulz a. a. 0 . 
Man sieht, die Cölner Gefässe sind nicht die prachtvol l 

sten ihrer Art, denn sie zeigen nur eine einzige F a r b e ; aber 
ihre Form ist zierlicher als das novares ische Gef'äss, dessen 
Form bauchiger ist und durch das zu hoch hinauf re ichende 
Netz entstellt wird. Die Arbeit ist bei allen dieselbe , wird 
sich aber mit völliger Gewissheit nur durch Versuche bes t im
men lassen. Nach Plinius a. a. 0 . 2 ) wurde das geschmolzene 
Glas aus den Oefen in die Werksta t t gebrach t und gefärb t . 
Einiges wurde g e b l a s e n , anderes mit dem D r e h r a d e , wie 
Edelsteine, bea rbe i t e t , anderes wie Silber ciseliert. Letzlere 
Art wird besonders bei erhobener Arbeit in runden Figuren 
in hartem Glase und Bergcrystall , welchen die Cinquecentisten 
übrigens besser zu behandeln w u s s l e n , in Anwendung g e 
kommen sein. Bei Gefässen, wie das unsrige, ist das Drehrad 
wahrscheinlich gebraucht worden — denn, wenn die Buchsta
ben geblasen wären , so würden sie wohl runder ausgefal len 
sein als namentlich in der griechischen Inschrif t das Sigma 
und Omega, dessen Form auch paläographisch bemerkenswer lh 
ist. Die breiten Stege oben an den Buchstaben , z. B. am 

2) Ex massis rursus funditur in oll'icinis tingiturque. Et aliud flatu 
figuratur, aliud torno teritur, aliud argenti modo caelatur. 
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Alpha , sprechen ebenfalls für eine Arbeit am Glase selbst , 
nicht, wie Schulz ') nmNötze meint, für eine spätere Ansehmel
zung. Auch nimmt man an den abgebrochenen Buchstaben 
des Kleineren Bechers keine Spur einer Zusammensetzung 
wahr . Ob es freilich dergestalt möglich w a r , verschiedene 
Farben anzubringen, weiss ich nicht zu entscheiden und w ü n 
sche s e h r , dass sich ein Sachvers tändiger darüber äussern 
möge. Ferne r spricht für Windkeimanns Ansicht der Name 
dieser Glasgefässe. Denn höchst wahrscheinlich sehen wir 
in ihnen j e n e V a s a d i a t r e t a , welche gelegentlich als A r 
beit der Diatrelarii erwähnt werden (Forcellini s. v. u. Mül
ler Handb. d. Archäol . d. Kunst §. 316. 4. ) , und worauf sich 
Cod. Iust. X. 1. 64. und folgende Stelle des lavolenus Dig. 
L. X. t. 2. 27. §. 29. bez iehen : Si calicem dialrelum fac ien
dum dedis t i , si quidem imperitia f r eg i t , damni iniuria tenebi
t u r , si vero non imperitia fregit, sed rimas habebat vitiosas , 
potest esse excusatus , wo die von, Golhofredus gebilligte, i rr ige 
Erklärung des Turnebus Adv. XXVII. 31. schon von Salma
sius ad Yopisc. 1. I. berichtigt wurde . Man gab also den schon 
lerliffen Calix dem Diat re fa r ius , um einen dialretus daraus 
zu machen, d. h., wie ich glaube, ein fertig geblasenes Glas, 
welches mit dem Drehrade bearbeitet werden sollte. 

Beide Gelasse sind verkäuflich. Es ist zu w ü n s c h e n , 
dass sie, wie es mit dein Weidener Schatze auf die dankens
w e r t e s t e Weise durch Hrn. Geheimen Legationsrath von 01
ie rs geschehen i s t , durch die Fürsorge des Staates dem Va
ter lande erhal ten werden . 

l i r l i c h s . 

3) Crederei piuttosto d i e la re te fosse stata layorata separatamenle 
sopra una forma di mclallo, e poi congiunla alla tazza per quei 

chiodetli af luocat i , composti da uno smalto tenerissiino e di 
facile fusione. 


